
kirche zu St. Arnual (Tonfolge b=d=f=g=a), der
St.=Johannes=Kirche zu St. Johann (Tonfolge
c=e=g=a), in der katholischen Kirche zu Roden, das
wie das Geläute der Michaelskirche in Saarbrücken
aus 6 Glocken besteht und das mit 4 860 kg die
schwerste Glocke enthält, die bisher in Saarlouis
hergestellt wurde. Doch nicht nur für das Saar»
land wurden von der Saarlouiser Firma Glocken»
güsse ausgeführt, sondern auch für Kirchen in
Lothringen, wie z. B. in Hagendingen, Aumetz,
Roßbrücken und Metz=Montenich. Einmal wurde
sogar eine Glocke für eine Kirche im ehemaligen
Deutsch=Ostafrika gegossen. Der größte Auftrag,
der in Saarlouis bisher ausgeführt wurde, war je=
doch kein Geläut für eine Kirche, sondern war das
Glockenspiel für das Saarlouiser Rathaus, das aus
25 prächtig aufeinander abgestimmten Glocken be=
steht.
Der traditionelle Beruf des Glockengießers stellt
hohe körperliche und geistige Anforderungen. Vor
allem muß der Glockengießermeister über gute
mathematische und musikalische Kenntnisse ver=
fügen. Außerdem ist eine besondere Begabung für
diesen ausgesprochenen Künstlerberuf erforderlich.
Aus diesen Gründen ist das Gießen von Glocken
in allerhöchstem Maße von der Persönlichkeit des
Glockengießermeisters abhängig, denn er allein
gibt der Glocke den gewünschten Hauptton mit
den gesetzmäßigen Nebentönen. Die Saarlouiser
Glockengießer fühlen sich der Tradition außer»

Die Glockenspeise lauft aus dem Schmelzofen durch die
Laufrinnen in die Formen

ordentlich stark verpflichtet und üben auch im
Zeitalter der Industrialisierung ihren Beruf be=
wußt und gewissenhaft als Handwerker aus. Jede
einzelne Glocke wird unter den Augen des Mei»
sters geformt, verziert und gegossen, ähnlich wie
es Schiller in dem bekannten „Lied von der Glocke"
geschildert hat.
Viele Wochen schwieriger und anstrengender Vor»
bereitungsarbeiten sind jedoch notwendig, bevor
ein Glockenguß stattfinden kann. Wie überall be=
ginnt auch in Saarlouis der Werdegang einer
Glocke mit der Anfertigung der Schablone für die
Glockenform. Nach der Schwingungszahl des Tones
und dem Durchmesser der Glocke wird das Glok»
kenprofil, die „Rippe", errechnet und auf ein Brett
gezeichnet, aus dem zunächst die innere Form der
künftigen Glocke ausgeschnitten wird. Diese Scha»
blone wird an einer beweglichen Spindel um den
gemauerten Kern gedreht, wodurch um den Glok»
kenkern genau die Form der zu gießenden Glocke
entsteht. Der aus lufttrockenen, ungebrannten Zie»
geln gemauerte Kern wird sodann mit Lehm über»
zogen und durch die drehbare Schablone gleich»
mäßig geglättet. Von der Schablone hängt somit
alles ab: Glockenumfang, Wandstärke sowie Höhe
der Glocke und damit auch die Tonstufe.
Mit Hilfe einer Schablone wird also schon der
erste Teil der Glockenform, der „Kern" aufge»
mauert. So erhält der Kern genau die Gestalt,
welche die Glocke inwendig haben soll. Dabei
bleibt im Innern des Kerns eine Höhlung, in der
etwa 8 Tage lang ein Gasfeuer unterhalten wird,
damit der Glockenkern vollkommen austrocknen
kann, denn Feuchtigkeit in der Glockenform würde
ein Mißlingen des Gusses nach sich ziehen. Nach
dem Trocknen wird der Kern mit Talg gefettet, da»
mit sich die Modellglocke, die „Falsche Glocke", die
genau der Form der zu gießenden Glocke ent»
spricht, später vom Kern lösen läßt. Sodann wird
mit der Schablone nach der äußeren Glockenwand
die „Falsche Glocke" geformt. Diese „Falsche
Glocke" wird gleichfalls aus Lehm angefertigt.
Sind die Formteile so weit erkaltet, wird auch die
Modellglocke mit Talg überzogen, damit sich spä»
ter der Mantel von der „Falschen Glocke" lösen
und abheben läßt. Auf diese Talgschicht werden
die Inschriften sowie sonstige Verzierungen, wie
z. B. Bilder und Symbole aus Wachs, aufgeklebt.
Jetzt steht die Form so da, wie die fertige Glocke
aussehen soll. Anschließend wird der „Glocken»
mantel" angefertigt. Damit sich in ihm die Fein»
heiten der Inschriften und Verzierungen gut aus»
prägen, wird die Modellglocke zunächst mit feinem
Zierlehm überzogen und alsdann die erste, etwa 10
bis 15 cm dicke Mantelschicht aus rauhem, steifem,
weil mit Hanf durchzogenem Lehm aufgetragen.
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